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Berg
Krippen-Bau und
Badesicherheit
Der Berger Gemeinderat
will sich in öffentlicher Sit-
zung am Dienstag, 14. Fe-
bruar, ab 19.30 Uhr im Rat-
haus mit einem Auftrag für
ein Sicherheitskonzept für
den Badeplatz in Allmanns-
hausen befassen. Dazu gab
es in einer früheren Sitzung
bereits einen Vortrag (wir
berichteten). Weitere The-
men sind ein Antrag der
Grünen, den Lagerplatz in
Mörlbach als Standort für ei-
ne Nahwärmeheizanlage zu
prüfen, sowie privateVorha-
ben. Darunter ist ein Antrag
auf Ersatzneubau von Rin-
derstall und Türmchenhaus
in Biberkor. Weitere The-
men sind der Bau einer Kin-
derkrippe in Modulbauwei-
se in Aufkirchen sowie die
Bebauungspläne „Ortsmitte
Farchach“ und „Grünes Si-
bichhausen“. mm

Feldafing
Alte Klinik,
altes Polizeihaus
Der Bebauungsplan für den
Bereich der alten Klinik in
Feldafing ist ein Thema der
öffentlichen Gemeinderats-
sitzung am Dienstag, 14. Fe-
bruar, ab 19.30 Uhr im Rat-
haus. Weitere Tagesord-
nungspunkte sind Maßnah-
men am alten Polizeihaus,
die Vermietung von Dach-
flächen für Fotovoltaikanla-
gen und eine Firma mit an-
deren Kommunen, die sich
um die IT kümmern soll. Zu
Beginn können Bürger Fra-
gen stellen. mm

Pöcking
Zuschüsse für Vereine
und Schulen Thema
Der Hauptausschuss des Pö-
ckinger Gemeinderates tagt
amDienstag, 14. Februar, ab
19 Uhr öffentlich im Rat-
haus. Auf der Tagesordnung
stehen Zuschüsse für Verei-
ne (Schützen, PFC) und
Schulen (MIS, FreieWaldorf-
schule Weilheim/Huglfing)
– und eine Grundsatzdebat-
te über die Mitfinanzierung
von Schulen in privater Trä-
gerschaft. Der Ausschuss
soll auch Vertreter für die
Gremien der Volkshoch-
schule „StarnbergAmmer-
see“ benennen. mm

SCPP sammelt
Altpapier ein
Der SC Pöcking-Possenho-
fen sammelt am Samstag,
11. Februar, in Pöcking,Pos-
senhofen und Aschering ab
9 Uhr wieder Altpapier ein.
Zeitungen, Illustrierte,Tele-
fonbücher oder Bücher oh-
ne Einband sollen gut sicht-
bar an den Straßenrand lie-
gen (keine Kartonagen). mm

Traubing
Feuerwehr
zieht Bilanz
Die Freiwillige Feuerwehr
Traubing hält am Freitag,
17. Februar, ihre Jahres-
hauptversammlung ab. Be-
ginn ist um19 Uhr imFeuer-
wehrhaus.AufderTagesord-
nung stehen Berichte des
Vorstands, eine Satzungsän-
derung und Ehrungen und
Beförderungen. mm

IN KÜRZE

Das Geschenk
von Abba Naor

Holocaust-Überlebender im Gymnasium
dann im Ghetto Kaunas. Der
ältere Bruder wurde mit 15
von den Deutschen bei dem
Versuch erschossen, in um-
liegenden Dörfern Essen zu
organisieren. Die Familie
blieb im Ghetto, das kurz da-
rauf zu einem Konzentrati-
onslager wird – was bedeutet,
dass die Nazis nicht arbeitsfä-
hige Menschen aussortierten
und umbrachten. Allein in
den ersten fünf Monaten der
deutschen Besatzung ermor-
den sie 137 346 der rund
200 000 in Litauen lebenden
Juden. Später kommt Abba
Naor mit seinen Eltern und
dem kleinen Bruder ins Kon-
zentrationslager Stutthof.
Mutter und Bruder werden
von dort nach Auschwitz in
den Tod gebracht. Vater und
Sohn werden getrennt, und
Abba Naor kommt in das
Konzentrationslager Utting,
später nach Kaufering.
Über Naors Vortrag hing

die große Frage:Warum?Wa-
rum wurden er und seine Fa-
milie, die Juden überhaupt,
aus ihrem Leben gerissen?
Die Antwort hat er bis heute
nicht gefunden. „Was ist mit
uns nicht okay? Zu Hause im
Spiegel sehe ich keinen Un-
terschied zu meinen Nach-
barn – aber auf der Straße
bin ich irgendwie anders.
Nicht weil ich will, sondern
weil die anderen mich so se-
hen.“
Naor erzählte vom Hunger,

vom Tod seines Bruders, vom
letzten Blick auf die Mutter

und dem kleinen Bruder auf
dem Weg zum Zug, der sie
nach Auschwitz bringen wür-
de. Von den Schlägen der KZ-
Aufseher, von der schweren
Arbeit in Kaufering, von den
Läusen und vom Typhus.
Aber auch von der Freude im
Ghetto, wenn einmal in der
Woche ein Karren voller Bü-
cher ankam. Er zeigte Fotos
aus dem Ghetto, von eben je-
nem Bücherkarren, von einer
Schulklasse, vom „Platz der
Demokratie“ in Kaunas, auf
dem die Ghetto-Bewohner
ins Arbeitslager oder in den
Tod geschickt wurden. Er

sparte Grausamkeiten nicht
aus. „Kleine Kinder hat man
manchmal nicht erschos-
sen“, sagte er. „Man hat sie le-
bendig in die Grube ge-
schmissen.“
Auch Fotos von den Lei-

chenbergen, die die Amerika-
ner bei Kriegsende in den
Konzentrationslagern vorfan-
den, bekamen die Neunt-
klässler zu sehen. „General
Eisenhower hat befohlen, Fo-
tos zu machen. Er hat pro-
phezeit, es wird eine Zeit
kommen, da wirdman das al-
les nicht glauben.“
Mit seinen Vorträgen in

Schulenwill er seinen Beitrag
gegen das Vergessen und Ne-
gieren leisten. „Ich habe die
Hoffnung nicht verloren,
dass die Menschheit besser
wird.“ Auch angesichts der
Welle der Nächstenhilfe, die
gerade in der Türkei nach
dem Erdbeben zu spüren sei.
Es liege an den jungen Men-
schen, wie sich die Zukunft
gestalte. „Aufwachsen ohne
Hass gegen den anderen –wir
sind alle Gottes Kinder“, sag-
te er. „Ihr lebt in einem freien
Land, hoffentlich bleibt es so.
Ihr habt alle Möglichkeiten.“
Für das Gymnasium war es

eine besondere Ehre, den
Zeitzeugen Naor zu empfan-
gen. Geschichtslehrer Sebas-
tian Knoller hatte sich drei
Jahre lang darum bemüht,
die Warteliste war lang. „Ich
bin wahnsinnig stolz und
froh, dass Herr Naor bei uns
ist“, sagte Schulleiter Andre-
as Thalmaier. Er erlebe Naor
„als fröhlichen und lebensbe-
jahendenMenschen – da kön-
nen wir viel von Ihnen ler-
nen“. Das ist auch bei der
Neuntklässlerin Marie Olin-
ger angekommen. „Das Le-
ben ist es wert zu leben. Jede
Sekunde.“ SANDRA SEDLMAIER

Tutzing – Der Holocaust-Über-
lebende Abba Naor hat den
Schülern des Tutzinger Gym-
nasiums diese Woche ein Ge-
schenk gemacht: sich selbst
und seine Geschichte. „Ich
danke für die Möglichkeit,
dass wir den Vortrag hören
und Herrn Naor kennenler-
nen durften“, sagte die
Neuntklässlerin Luisa-Mar-
leen Gerum. Der 94-Jährige,
dessen Leidensweg als 13-Jäh-
riger im Ghetto im li-
tauischen Kaunas begann
und ihn in mehrere Konzen-
trationslager führte, berich-
tete den Neuntklässlern von
seiner Jugend im Ghetto, in
Lagern und schließlich auf
dem sogenannten Todes-
marsch von Dachau bis nach
Waakirchen bei Bad Tölz. Er
war gerade 17 Jahre alt, als
die Amerikaner ihn befrei-
ten.Wobei befreien relativ zu
sehen ist. „Die im Lager wa-
ren, leben damit ihr ganzes
Leben. Ich wurde nicht nur
vom Lager befreit, auch von
unserer Familie.“ Als Rat-
schlag gab er den Schülern
mit: „Bleibt Mensch! Die, die
mir zuhören, werden hof-
fentlich das Richtige tun.“
Abba Naor wurde 1928 in

der litauischen Stadt Kaunas
geboren und lebte dort mit
seinen Eltern und zwei Brü-
dern. 1940 marschierten die
Russen in Litauen ein, 1941
die Deutschen. Von heute auf
morgen war die Familie im
Ausnahmezustand – erst auf
der Flucht vor dem Krieg,

Ein besonderer Gast im Gymnasium: der Holocaust-Überlebende Abba Naor (4.v.l.) mit Marie Olinger, Lena Hauenstein,
Schulleiter Andreas Thalmaier, Luisa-Marleen Gerum, Christopher Schultz, Mia Neff und Geschichtslehrer Sebastian Knol-
ler (v.l.) bei seinem Besuch in Tutzing. FOTO: ANDREA JAKSCH

Erinnerung an einen ukrainischen Sommer
Kateryna Kolisnychenkos Triptychon „schön“ ist das aktuelle „Kunstwerk des Monats“ in Berg

Kolisnychenko arbeitet mit
Strukturen. Auf dem klar ge-
gliederten Gemälde ergießen
sich grafisch strukturierte
Flächen, die dem Gemälde
Tiefe geben. Eine goldene
Berglandschaft. „Die Karpa-
ten“, sagt sie, „sind unsere Al-
pen.“ Das „Erinnerungsbild“,
wie sie sagt, zeige einen
ukrainischen Sommer, „wie
er für immer inmeinemKopf
bleiben wird“.
Sie hat sich gut eingelebt.

Sie malt viel, und ihr ist die
Freude anzusehen über das
Interesse an ihrer Kunst. „Ma-
len ist wie atmen“, sagt sie
noch. Wie geht es ihrer Fami-
lie? Die Mutter lebt in Ameri-
ka, auch die Cousine mit ih-
ren Kindern. Der Vater ist ge-
storben, ihr Exmann, der Va-
ter ihrer Tochter, ist zu Hau-
se. „Das ist schwer.“

ASTRID AMELUNGSE-KURTH

Kunstwerk des Monats
zu sehen zu den Öffnungszeiten
des Pfarrbüros Montag, Dienstag
und Freitag von 9 bis 12 Uhr.

ihre Tochter mit nach
Deutschland. „Haus und Auto
daheim wurden von Bomben
zerstört“, erzählt sie noch.
Heute weiß sie: „Die Sprache
der Kunst ist die einzige Spra-
che“. Und das, was ihr blieb.

Kampfjets über das Haus…
Wir waren eine Woche lang
nicht draußen, hatten einen
eineinhalb Kilometer langen
Weg zum Bunker.“ Am
24. März schließlich nahmen
Freunde die Künstlerin und

nerungen der Künstlerin
zum Kriegsbeginn vorlas.
„Am 24.2. um fünf Uhr mor-
genswurdemeine Stadt bom-
bardiert“, heißt es. „Am
1. März, dem Geburtstag mei-
ner Tochter, flogen die

ihrer Tochter in Starnberg.
Die 1980 in Charkiw gebo-

rene Künstlerin, die zunächst
Theater und Dekoration, spä-
ter Kunst und Grafik studiert
hat, sagt, dass Malerei die
Sprache ist, die sie immer be-
gleitet hat. Heute fügt sie hin-
zu: „Es ist das Einzige, was ge-
blieben ist.“ Ihre Heimat hat
sie wegen des russischen An-
griffskrieges verlassen, aber
in ihren Bildern feiert sie die
Schönheit der Ukraine. Man
spürt, ihre Heimat liegt ihr
am Herzen. Musikalisch be-
gleitet wurde die Vernissage
von einem Kollegen ihrer
ukrainischen Theatergruppe.
Oleksii Kolomiitsev spielte ei-
genemelancholische Kompo-
sitionen auf der Gitarre.
„Greifbar wird der Krieg

erst, wenn jemand davon er-
zählt“, sagte Sebald in ihrer
Einführung zur Ausstellung
des Triptychons „schön“ , das
in diesem Jahr entstanden ist.
Sebald gab den kriegsgebeu-
telten Ukrainern eine Stim-
me, indem sie aus den Erin-

Berg – „Es ist ein Abend der
Solidarität“ begrüßte Katja
Sebald, Kuratorin der Ausstel-
lungsreihe Kunstwerk des
Monats, am Mittwochabend
die zahlreichen Kunstinteres-
sierten im Berger Katharina-
von-Bora-Haus. Die ukraini-
sche Künstlerin Kateryna Ko-
lisnychenko ist keine Unbe-
kannte im Landkreis, sie war
im Rahmen der „Berg-Wer-
ke“ in den Marstall eingela-
den worden. Das war im Jahr
2022. Damals hat die Künstle-
rin mit ihrer gesamten Thea-
tergruppe in Berg gelebt und
zwei naturalistische Land-
schaftsgemäldemit demTitel
„The way home“ gezeigt, der
reine Ausdruck ihrer Sehn-
sucht, endlich wieder in ihre
Heimat zurückkehren zu
können. In großformatigen
Arbeiten zeigte sie sonnige,
Licht durchflutete Landschaf-
tenmit wogendenWeizenfel-
dern, die Freiheit und Frie-
den atmeten. Jetzt ist die
Künstlerin immer noch hier
und wohnt inzwischen mit

Abend der Erinnerungen: Künstlerin Kateryna Kolisnychenko präsentiert ihr Bild als „Kunst-
werk des Monats“, Oleksii Kolomiitsev sorgte für die musikalische Umrahmung. FOTO: A. JAKSCH

Rechtsanwalt sieht Chancen für Gemeinde
gefassten Beschluss, nach
dem Sendeanlagen mit Fre-
quenzen über 3,8 Gigahertz
inTutzingbis aufWeiteresge-
meindlich nur unterstützt
werden sollen, wenn „die Un-
bedenklichkeit für Mensch
und Umwelt“ verlässlich
nachgewiesen ist. Dieser Be-
schluss sei durch Zufalls-
mehrheit zustande gekom-
men, sagte er. Es sei einunsin-
niger, kurzsichtiger, ideologi-
scher und in dieser Form
nicht realisierbarer Be-
schluss. „Das ist jetzt auch
ideologisch, kontraproduktiv
und unnötig“, kritisierte Bür-
germeisterin Marlene Grein-
wald. Demmit 10:8 Stimmen
gefasstenBeschluss lag einge-
meinsamer Antrag von Grü-
nen, Freien Wählern, ÖDP
und SPD zugrunde.

Der Streit um einen Mobil-
funkmast bei Monatshau-
sen geht weiter. Rechtlich
hätte die Gemeinde wohl
doch Chancen.

VON LORENZ GOSLICH

Monatshausen – Gegen einen
vom Vodafone-Konzern vor-
gesehenen Mobilfunk-Stand-
ort im Ortsteil Monatshausen
will die Gemeinde Tutzing
weiter kämpfen. Ihre Chan-
cen galten bisher als gering,
dochdervon ihreingeschalte-
te Rechtsanwalt Frank Som-
mer hat sie im Gemeinderat
gar nicht so schlecht bewer-
tet. Es sei einer der seltenen
Fälle von Mobilfunkplanun-
gen, bei denen man sich fra-
ge: „Stimmt das denn alles?“

Mobilfunk: Standorte bei Monatshausen
von Vodafone bevorzugter Standort auf Privatgrund
Alternativvorschlag der Gemeinde Tutzing

MONATS-
HAUSEN

ILKAHÖHE

Monatshauser Straße

TUTZING

2

500 Meter

Quelle: Gemeinde • Karte: OpenStreetMap-Mitwirkende

Am kommenden Dienstag,
14. Februar, will sich der Bau-
ausschuss des Gemeinderats
mit dem Bauantrag befassen
(Rathaus Tutzing, Sitzungsbe-
ginn 17 Uhr). Dass er das ge-
meindliche Einvernehmen
verweigern wird, dürfte so
gut wie feststehen. Sommer
sagte allerdings auch: „Ir-
gendeinMastwirdkommen.“
Selbst bei einer Klage werde
er im Erfolgsfall nicht „ver-
schwinden“, sondern in ande-
rer Ausführung oder an ande-
rer ortsnaher Stelle errichtet
werden. Für weniger aus-
sichtsreich hält er eine Steue-
rung durch die Gemeinde per
Standortzuweisung im Flä-
chennutzungsplan.
Dr. Thomas von Mitschke-

Collande (CSU) erinnerte an
einen 2020 im Gemeinderat

mit öffentlichen Belangen
wie schädlichen Umwelt-
einwirkungen, Gesundheits-
gefahren und Beeinträchti-
gungendes Landschaftsbildes
abzuwägen.

fast 60Metern „deutlich über-
dimensioniert“. Als mögli-
chen anderen Standort nann-
te er einen Masten der Hoch-
spannungsleitung. Jedenfalls
sei das privilegierte Vorhaben

Der beantragte Standort
mit der Flurnummer 2380,
für den Vodafone bereits ei-
nen Vertrag mit dem Grund-
stückseigentümer hat, befin-
det sich an einem inRichtung
Ilkahöhe führendenWeg. Die
Gemeinde stellt mittlerweile
einen Alternativstandort auf
einem ihr gehörenden
Grundstück nahe derMonats-
hauser Straße mit der Flur-
nummer 2205 zur Debatte.
Der Mobilfunkbetreiber hat
eine „Standortverschiebung“
laut Sommer als nicht mög-
lich bezeichnet. Doch der Ju-
rist äußerteZweifel anderPri-
vilegierung der Anlage. Die
als „weißerFleck“beschriebe-
ne Versorgungslücke ist für
ihn nicht nachvollziehbar –
und selbst, wenn es sie geben
sollte, sei die Masthöhe von
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